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Eitelfriedrich May

Die letzten Juden in einer westpreußischen 
Kleinstadt unter dem Hakenkreuz

von Eitelfriedrich May aus Berent, letzter Leiter 
des Stadtarchivs im Ost-seebad Zoppot

In m einer H eim at B erent, einem  kleinen w estpreußischen K reisstädtchen, das 
Sitz eines L andrats, E isenbahnam tes, G ym nasium s, Lehrersem inars, e iner Schul­
inspektion und  der entsprechenden K reisbehörden sow ie ein iger V olksschulen war, 
lebten  1914 un ter m ehr als 7000 E inw ohnern  226 Juden.

Ich w ill n ich t die G eschichte der B eren ter Juden schildern, denn ich habe sie 
bereits 1928 in  D irschau  erscheinen lassen. D arin  sind die v ielen  Schw ierigkeiten  
und  K äm pfe enthalten, die die Juden 1772 beim  Ü bergang vom  K önigreich  Polen 
in  den preußischen  S taat durchzufechten  hatten. In d ieser Z eitung, die n ich t n u r in 
allen  S tädten A m erikas sondern auch in allen  ziv ilisierten  Staaten des E rdkreises 
gelesen wird, und sicher vielen Juden, die nach W estpreußen. D anzig und vielleicht 
sogar nach  B erent F ühlung hatten , in  die H ände fallen w ird, w ill ich  m ich d a rau f 
beschränken  m itzu teilen , w elches Ende die letzten  B erenter Juden erlitten  haben.

Es ist eine bösw illige V erleum dung, w ollte m an in  dem  deutschpolnischen 
O sten , w ie er sich v o r 1914 zusam m ensetzte, die Juden als am  D eutschtum  un in ­
teressiert, j a  sogar als G egner des D eutschtum s, hinstellen.

D ie stärkste G em einde m einer H eim atstad t w ar die katholische und  da  fast 
alles, w as katholisch  w ar, zum  po ln ischen  V olkstum  gehörte bzw. zum  kaschubi- 
schen, w ar das Polen tum  stärker als das D eutsch tum , obw ohl v iele Polen  die 
Segnungen e iner gerechten  und  anständigen  R egierung  v o r 1914 n ich t n u r zu 
schätzen w ussten , sondern  sich im  preußischen  S taat auch en tsprechend  b etä tig ­
ten. Sehr rege w ar in B eren t die T ätigkeit nationaler deutscher Vereine, w ie z.B. 
des K riegervereins, F lo ttenvereins, T urnvereins, G esangvereins e iner Schützen­
gilde und F reiw illigen  Feuerw ehr und  ebenso rege w ar die aktive M itarbeit zah l­
reicher Juden in  d iesen  O rganisationen. So w eist das m ir vorliegende B ild  der 
Schützengilde aus dem  Jahre 1909 unter 48 Schützen allein 5 Juden auf, von denen 
einer v o r 1918 zw eim al Schützenkönig  gew esen  ist. D er K riegerverein  zählte zu 
seinen A ltveteranen  aus dem  K riege 1870 /  71 zw ei um  das V ereinsw esen sehr
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aktiv  gew esene Juden. D iese w aren  der R atsherr A d o lf  F leischer und  der R ech­
nungsra t Philipp  Loew e. N ich t nur, dass die Juden un te r den Ä rzten  vertreten  
w aren, gehörten  zw ei leitende B eam te, darun ter der A ufsich tsführende R ich ter 
des A m tsgerich ts zu  den Juden. A m  m eisten  w aren  sie im  S tadtparlam ent vertre ­
ten. D ieses en tsprach  zw ar n ich t ih rer zah lenm äßigen  Stärke, w ar jed o ch  nach 
den von  ihnen gezahlten  höchsten  S teuern gerech tfertig t und  w urde nie von  ande­
ren B ürgern angefochten.

A ls durch das S taatsgesetz 1809 ü b er die E inführung der S tädteordnung die 
Juden den anderen B ekenntnissen und B ürgern im  preußischen Staat gleichgestellt 
w aren, zog bereits 1816 der H andelsm ann Israel H eilm ann als erster jü d isch er 
S tadtverordneter in das S tadtparlam ent ein, dem  1821 A braham  Pinkus und  1830 
Jakob F le ischer folgten. Selbstverständlich  bekannten  sich d iese Juden in  der 
dam als noch  überw iegend  aus Polen  bestehenden  S tadtverordnetenversam m lung 
zu den D eutschen. Jeder Jude hätte  es als eine persönliche K ränkung, deren  straf­
rechtliche A hndung er verlang t hätte , angesehen, hätte m an  ihn n ich t als D eu t­
schen bezeichnet. 1844 zog d er erste Jude M arkus F leischer in  das M agistratskol­
legium  ein, dem  in den nächsten  70 Jahren m it geringer U nterbrechung 8 w eitere 
Juden angehörten. 1889 w urde der Jude Jo se f  C aspary S tad tverordnetenvorste­
her. D iesem  G rem ium  gehörten  in den hundert Jahren von  1816-1917 zu v er­
schiedenen Z eiten  im  ganzen  32 Juden an.

Friedlich  lebten  Protestanten, K atholiken und  Juden in dem  kleinen S tädtchen 
und nahm en gegenseitig  A nteil an ihrem  Ergehen, ih ren  Feiern  und  den lokalh i­
storischen B egebenheiten . Von R assenhass und A ntisem itism us w usste kaum  j e ­
m and etw as und  als ich das B eren ter G ym nasium  besuchte, w o un te r 110 Schüler 
12 Juden und  durchaus keine unfäh igen  Schüler w aren, w urden  w ir von  unserem  
altehrw ürdigen D irek to r und  von  unseren  R elig ionslehrern  zu r Liebe gegen  den 
N ächsten , der auch der Jude w ar, erzogen. M ein  V ater w ar ak tiver konservativer 
P o litiker und  verkehrte m it vielen  Juden sehr freundschaftlich , ich habe das W ort 
Jude nie im  unschönen Sinne in  m einem  Elternhause gehört. E ine vorübergehende 
Trübung erfuhr das V erhältnis zu den Juden in  der Stadt aus A nlass des M ordes an 
dem  O bertertianer E rnst W inter in  Konitz. D iesen M ord, der sich zw ar nie aufklären 
ließ, von dem  m an  aber annahm , dass er von  einem  N ichtjuden, dessen N am e 
sogar geflüstert w urde, begangen  w orden  ist, w urde von  albernen an tisem itischen  
K reisen  als R itualm ord  bezeichnet und  den  Juden zur L ast gelegt.

E ine jü d ische  G em einde w urde sehr bald  nach  1772 gegründet und  erh ielt ih r 
erstes G otteshaus in der A m tsfreiheit des Landratsam tes, also a u f  könig lichem  
G rund und  B oden. D ie Synagoge in der H undegasse w urde 1845 gebau t und  1940 
von nationalsozialistischen H etzern niedergerissen. G leichzeitig w urde der im  Jahre 
1799 angelegte F ried h o f zerstört. Es schnitt m ir ins H erz als ich die v ielen  zer­
störten G rabm äler von  E ltern  m einer F reunde und  von F reunden m einer E ltern 
sah. D ie G räber von  w ohlhabenden  Juden w urden  geöffnet, die L eichen w urden  
aus den  gem auerten  G rüften  herausgerissen , m an hatte G eld  oder andere Schätze
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zu finden verm utet und  es w äre, hätte m an etw as gefunden, diesen so rassisch  
stolzen und  a u f  ih r A riertum  selbstbew ussten  N azis bestim m t keine innere B ela­
stung gew esen, sich diese Schätze anzueignen, w ie m an es m it dem  E igentum  der 
p o len  gem ach t hatte .

D er erste R abb iner Dr. Salvendy w urde 1865 angestellt; e r w irkte bis 1868 
und  w urde später B ezirksrabb iner in  D ürkheim  in der Pfalz. D urch großzügige 
philanthropische W irksam keit erw arb er sich einen beachtlichen N am en und wurde 
b is zu  seinem  Tode 1914 in  B eren t hochverehrt. Sein N achfo lger Dr. A braham  
B lüh w ar ein beliebter und gern gesehener M ensch, liberal in seinen theologischen 
A uffassungen. Seine natürliche F röhlichkeit h a lf  ihm  über m anche M isslichkeit, 
die nirgends ausbleib t, h inw eg. E r knüpfte ein  freundschaftliches V erhältnis zu 
dem  evangelischen  und katholischen  P farrern  an und  oft konnte m an die Seelen­
h irten  der drei K onfessionen  gem ütlich  beisam m en sehen. Dr. T heodor 1886­
-1 8 8 8  ging in  g le icher E igenschaft von  B eren t nach B ojanow o Provinz Posen. 
Sein Sohn w ar Studienrat am  staatlichen G ym nasium  in Breslau. Ob er den Irrsinn 
der Jahre 1933-1945 lebend überstanden  hat? Ich w ünsche es ihm  als sein L and­
sm ann. Dr. Isaak M ünz schließ die R eihe der B eren ter R abb iner nach 31 jäh rig e r 
W irksam keit in dem  uns allen  lieben H eim atstädtchen. E r lebte sehr zurückgezo­
gen  und  erfreute sich a llgem einer W ertschätzung. Seine ph ilosophischen  A rbei­
ten  über M aim onides w erden  ihn  lange überleben. W ie sehr die B eren ter Juden 
sich n ich t nu r als D eutsche fühlten, sondern auch so handelten , bew eist dass fast 
die ganze G em einde 1920 m it ihrem  R abb iner an  d er Spitze das L eben im  Exil 
in  D eutschland dem  un te r d er po ln ischen  H errschaft vorzog. Von B erlin , w ohin 
Dr. M ünz m it seiner Fam ilie 1920 übersiedelte , em igrierte e r bei A usbruch  des 
N aziterrors ebenfalls m it seiner Fam ilie nach  Tel-Aviv w o er gestorben  ist. Sein 
Sohn Leo ist dort ein  gesuch ter F rauenarzt. In  B eren t b lieben  n u r die beiden  
Fam ilien  des B äckerm eisters Paul M ichaelis und  des K ürschnerm eisters H erm an 
M endelsohn  zurück. B eiden ging infolge des po ln ischen  B oykotts in  Polen  recht 
schlecht. T rotzdem  bekannten  sie sich, w ovon ich m ich  in  den Jahren nach  1920 
bei jäh rlichen  B esuchen in  der H eim at überzeugen  konnte, auch w eiter freudig 
und  offen als zu r deutschen M inderheit gehörig.

D a kam  fü r Polen  das Schreckensjahr 1939. M it ihm  der Ü berfall H itlers a u f  
Polen und  es begann  das Ende jeg lich e r deu tscher H errschaft im  O sten und  je g li­
cher M öglichkeit, dass deutsche M enschen  im  O sten überhaup t w ohnen  durften. 
A m  8. S eptem ber 1939 besuchte ich zum  ersten  M al w ieder m eine H eim at, die 
je tz t un te r dem  H akenkreuz stand. Ich fand keinen  Juden  m ehr in  B eren t vo r. Die 
80 bzw. 70 Jahre alten  E heleute M endelsohn  w urden  gleich  nach  dem  E inrucken 
der deutschen  G estapo und  SS nach  k u rzer H aft in  den W ald geschleppt und  er­
schossen. M an ließ ihre L eichen  unbestatte t an  dem  W ege, d er von  d er C haussee 
nach B ütow  kurz h in te r dem  E in tritt in  den W ald und zum  G arczynsee, in  dem  
sich die Teufelsinsel befindet, fuhrt, liegen. A uch  der bei ihnen aus D anzig als 
B esuch w eilende K ürschner Jo se f  Z am ory  w urde tro tz  seines E isernen  K reuzes I.
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K lasse, das e r sich als U nteroffiz ier in  F rankreich  1914 erw orben hatte, m it den 
beiden  M endelsohns erschossen. E r w ar e in  B ruder d er Frau M endelsohn.

K aschuben  haben  die L eichen  vergraben  und  in  ih rer k ind lichen  E infalt die 
G räber d ieser Juden n ich t nu r m it B lum en, sondern auch m it K reuzen geschm ückt. 
D ie andere B eren ter Fam ilie F rau  A nna M ichaelis, deren  Sohn L udw ig A rz t in 
Saalfeld-O stpreuß, später in  A m erika  w ar, und  die m it ih rer einzigen  Tochter 
E llen zusam m en w irtschaftete, m usste B eren t in  24 Stunden räum en. D as gleiche 
Schicksal tr a f  einen nach  1920 eingew anderten  poln ischen  Juden. Es w irk t w ie 
ein W under, zu hören, dass m an diese drei Juden nich t auch erm ordet hat, sondern 
sielaufen ließ. Z usam m en fuhren sie m it einem  E inspänner ins U ngew isse und 
langten nach W ochen in  W arschau an. D ort kam en sie ins Ghetto. M eine B em ühun­
gen  über einen befreundeten  jüd isch en  Z ahnarz t aus Z oppot, der auch B erenter 
war, die A usreise fü r F rau und  Fräu lein  M ichaelis zu Sohn und  B ruder zu  erw ir­
ken, w ar erfolglos. D ie alte D am e starb sehr bald  im  G hetto. M it E llen  hatte ich 
noch solange durch dritte Personen Fühlung, bis das G hetto niedergebrannt wurde. 
W ahrscheinlich  ist sie dort um gekom m en.

So endete eine einst b lühende G em einde, denn auch m ein  Freund A d o lf  Stein 
aus B erlin , der auch in B eren t geboren  ist, schrieb m ir 1945 a u f  m eine A nfrage 
nach den v ielen  B erent geboren  ist, schrieb m ir 1945 a u f  m eine A nfrage nach den 
v ielen  B erenter Juden die 1920 nach B erlin  ausgew andert w aren, dass sie alle in 
Berlin, in  A uschw itz  d er T heresienstad t um gebrach t w orden  w aren, darunter auch 
seine säm tlichen G eschw ister und A ngehörigen.

M ögen sie alle in  F rieden ruhen, sie starben w eil sie Juden w aren  als O pfer 
eines W ahnsinns und w eil das K ainszeichen  des H akenkreuzes von  einem  W ahn­
sinnigen errichtet über dem  Landherrschte, das einst m it R echt das Land der D ichter 
und D enker genann t w urde.



Ostatni żydzi w małym miasteczku w Prusach 
Zachodnich pod panowaniem swastyki.

Napisał Eitelfriedrich May z Kościerzyny, ostatni kierownik 
Archiwum Miejskiego w Kąpielisku Morskim Sopot.

tłum . z j . niem . M a g d a le n a  D a rsk a -Ł o g in

W  m ojej m ałej o jczyźnie, K ościerzynie , m ałym  m iasteczku  pow iatow ym  
w  Prusach Zachodnich, bédącym  siedzibą starostw a, stacji kolejow ej, gim nazjum , 
sem inarium  nauczycielsk iego , inspektora  ośw iatow ego i odpow iednich  urzédów  
pow iatow ych, ja k  i k ilku  szkół pow szechnych, żyło w  1914 roku pośród  ponad 
7000 m ieszkańców  226 żydów.

N ie chcê opisyw ać historii kościersk ich  żydów, bo w ydałem  j ą  ju ż  w  1928 
roku w  Tczew ie*. Zaw arte są  w  niej trudności i w alka, z k tórym i żydzi m usieli 
zw yciêsko zm ierzyć siê od 1772 roku, k iedy  K rólestw o Polskie w eszło  do p ań ­
stw a p rusk ieg o . W  tej gazecie** , k tó rą  czy ta  siê nie ty lko  w e w szystk ich  m iastach 
A m eryki, ale i w e w szystk ich  cyw ilizow anych  krajach  kuli ziem skiej i n a  pew no 
w padnie ona w  rçce w ielu  żydom , k tó rzy  m ieli styczność z Prusam i Zachodnim i, 
G dańskiem  a  m oże naw et z K ościerzyną, chcê siê ograniczyć tylko do opisu końca, 
jak iego  dośw iadczyli kościerscy  żydzi.

To złośliw a potw arz, k iedy  chce siê p rzedstaw ić żydów  n a  n iem iecko-po l­
skim  W schodzie, złożonym , jak i był on przed  1945 rokiem , jak o  n iezain teresow a- 
nych  n iem czyzną, a  naw et jak o  je j przeciw ników .

N ajw iékszą  g m in ą  w yznan iow ą m ojego  m iasta  rodzinnego byli katolicy, a  ze 
w zglêdu  n a  to, że praw ie w szyscy, k tórzy  byli kato likam i, p rzynależeli do p o l­
skiego bądź kaszubskiego  ludu, po lskość b y ła  siln iejsza niż n iem czyzna, choć 
w ielu  Polaków  potrafiło  nie ty lko  docenić b łogosław ieństw a zapew niane przez 
spraw iedliw e i należyte rządy przed rokiem  1914, ale i odpow iednio do tego udzie­
lać siê w  państw ie pruskim . B ardzo żyw a by ła  działalność w  K ościerzynie zg ro ­
m adzeń  narodow ych, ja k  np. Z w iązku  W eteranów , Ligi M orskiej, Tow arzystw a 
G im nastycznego, K ółka Śpiew aczego, B ractw a Strzeleckiego i Ochotniczej Straży 
Pożarnej i tak  sam o żyw e było aktyw ne w spółdziałan ie licznych  żydów  w  tych  
organizacjach. Stąd zdjêcie B ractw a Strzeleckiego, k tóre leży przede m ną, z roku 
1909, w ykazuje pośród  48 strzelców  ty lko  5 żydów, z k tórych  jed en  był przed

* Zob. R. Borchers, jego tekst w niniejszym tomie, s. 156-177.
** Artykuł przygotowany zapewne do „Westpressicher”.
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1918 dw ukrotnie królem  ku rkow ym . Z w iązek W eteranów  zaliczał do sw oich daw ­
nych  członków  z w ojny  1870/71 dw óch bardzo aktyw nie działających  n a  rzecz 
sw ojego stow arzyszenia  żydów. B ył to  radny  A d o lf  F leischer i radca księgow y 
Philipp Loew e. O prócz tego , że żydzi byli reprezentow ani pośród  lekarzy, to  dwaj 
p iastu jący  k ierow nicze stanow iska, w  tym  sędziego nadzoru jącego  urząd  sądow ­
niczy, by li żydam i. Byli najm ocniej reprezentow ani w  m iejsk im  parlam encie. N ie 
odpow iadało to , co praw da, ich liczebności, było jednakże uzasadnione płaconym i 
przez n ich  najw yższym i podatkam i, a inni obyw atele n igdy  nie zgłaszali do tego 
zastrzeżeń.

K iedy dzięki Ustawie o m iastach  z roku 1809 żydzi zostali zrów nani w  p ra ­
w ach z osobam i innych w yznań i obywatelam i w  państwie pruskim , po raz pierwszy 
ju ż  w  roku 1816 handlow iec Israel H eilm ann został żydow skim  radnym  m ie j­
skim , po n im  w  roku 1821 podążyli A braham  P inkus i w  roku 1830 Jakob F le i­
scher. O czyw iście, że żydzi ci uw ażali się za  N iem ców  w  tym  zgrom adzeniu  sk ła­
dającym  się w tedy  jeszcze  w  przew adze z Polaków . K ażdy żyd odbierał jak o  o so ­
b istą  zniew agę, której ukaran ia  dochodziłby  sądow nie, je ś li n ie nazyw ano go 
N iem cem . W  roku 1844 po raz p ierw szy  żyd M arkus F leischer zasiad ł w  k o le ­
gium  m agistrackim , do k tórego przez następne 70 lat z n iew ielk im i przerw am i 
należało  8 dalszych  żydów. W  roku 1889 żyd  Jo se f  C aspary został przew odniczą­
cym  rady m ie jsk ie j. Podsum ow ując, do tego  grem ium  należało  w  ciągu stu la t od 
1816-1917 w  różnym  czasie 32 żydów.

Pokojow o żyli protestanci, ka to licy  i żydzi w  m ałym  m iasteczku  i w zajem nie 
uczestn iczyli w  tym , co im  się przydarzało , w  sw oich uroczystościach  i m ie jsco ­
w ych zdarzeniach  h istorycznych . O n ienaw iści rasow ej i antysem ityzm ie praw ie 
n ik t n ic  nie w iedział. K iedy uczęszczałem  do kościerskiego gim nazjum , gdzie 
pośród 110 uczniów  było  12 żydów , a by li oni w cale n iegłupi, w ychow yw ani 
by liśm y przez naszego  czcigodnego dyrek tora  g im nazjum  i naszych  nauczycieli 
religii do m iłości b liźniego, za  k tórego by ł też  uw ażany  żyd. M ój ojciec by ł ak ­
tyw nym  politykiem  konserw atyw nym  i m iał przyjazne kontakty z w ielom a żydami. 
N igdy  nie usłyszałem  w  m oim  dom u rodzinnym  słow a żyd w  negatyw nym  zna­
czeniu. Przejściow e zakłócenie p rzy jaznych  stosunków  nastąp iło  w  stosunkach 
z żydam i w  m ieście z pow odu m orderstw a uczn ia  piątej k lasy  g im nazjum  E rnsta  
W intera  w  C hojnicach, k tóre n iedorzecznie było  określane przez kręg i an tysem ic­
kie jak o  m ord  rytualny. M orderstw a tego , k tórego nie udało  się, co praw da, w y ja­
śnić, co do k tórego jednakże  zakładano, że popełn ione zostało p rzez n ie-żyda, 
k tórego nazw isko było  naw et w ym ieniane szeptem . N asz  radca T rüstedt postąp ił 
w  sposób m ogący  służyć za  w zór, upom inając się o p raw a żydów  i praw dę.

W krótce po roku 1772 założona została  gm ina  żydow ska i o trzym ała sw oją  
p ierw szą  św iątynię na  tery torium  w ydzielonym  spod ju rysdykcji m iejskiej, czyli 
n a  g run tach  k ró lew sk ich . S ynagoga zo sta ła  zb u d o w an a  n a  ul. P siej-O garnej 
w  roku 1845, a  w  roku 1940 zburzona przez nazistow skich  podżegaczy. W  tym  
sam ym  czasie zniszczony został cm entarz, założony w  roku 1799. Pękało m i serce,
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k ie d y  w id z ia łe m  w ie le  
zn iszczo n y ch  nag robków  
rodziców  m oich  przyjació ł 
i p rzy jac ió ł m o ich  ro d z i­
ców. O prócz tego  o tw iera­
no g roby  zam ożnych  ż y ­
dów  i w yciągano  ciała, bo 
sp o d z iew an o  się zn a leźć  
pieniądze czy inne skarby.
D la  tych  dum nych ze sw o­
je j rasy, p ew n y ch  sw ojej 
aryjskości nazistów  nie b y ­
łoby żadnym  obciążeniem  
przyw łaszczenie sobie tych 
sk a rb ó w , j a k  to  z ro b il i  
z w łasnośc ią  Polaków.

P ierw szy rabin d r Sal­
vendy  zosta ł za trudn iony  
w  roku 1865; działał aż do 
1868 i później został rab i­
nem  okręgu w  D ürkheim  w  Palatynacie. D zięki hojnej działalności filantropijnej 
zdobył sobie uznanie i by ł bardzo pow ażany w  K ościerzynie aż do swojej śm ierci 
w  roku 1914.

Jego n astęp cą  był d r A braham  B lüh w  latach 1868-1880 , zm arł jak o  rabin  
w  T roppau w  A ustrii. D r S inger 1881-1886  był lubianym  i chętnie w idyw anym  
człow iekiem , liberalnym  w  sw oich poglądach  n a  tem aty  wiary. Jego naturalna 
w esołość by ła  m u  p o m o cą  w  trudnych  sytuacjach, k tó rych  n igdy  nie brakuje. 
N aw iązał przyjacielskie kontakty z ew angelickim  i katolickim  proboszczem  i często 
w idyw ano duszpasterzy  trzech  w yznań  m iło  spędzających w  sw oim  tow arzystw ie 
czas. D r T heodor 1886-1888 przeniósł się w  tej samej roli do B ojanow a w  P ro ­
w incji P oznańsk ie j. Jego syn by ł profesorem  gim nazjalnym  w  państw ow ym  g im ­
nazjum  w e W rocław iu. C zy udało  m u się zachow ać życie w  czasie obłędu lat 
1933-1945? Życzę m u tego , jak o  jeg o  krajan. D r Isaak M ünz zam yka grupę koś- 
cierskich  rab inów  po 31 latach działalności w  m ałym  m iasteczku  w  Prusach Z a­
chodnich. Ż y ł w  w ielk im  odosobnien iu  i cieszy ł się ogólnym  pow ażaniem . Jego 
prace filozoficzne o M ajm onidesie p rze trw ają  o w iele dłużej n iż  jeg o  życie. Tego, 
ja k  bardzo kościerscy  żydzi nie ty lko  czuli się N iem cam i, lecz i tak  się zachow y­
w ali, dow odzi to , że praw ie cała gm ina  ze sw oim  rabinem  na  czele w  roku 1920 
w o la ła  em igrację do N iem iec n iż  życie pod  polsk im  panow aniem . Z  B erlina, do­
kąd  p rzen iósł się dr M ünz ze sw oją  rodz iną  w  roku 1920, w yem igrow ał on po 
w ybuchu nazistow skiego  terroru  w raz z rodz iną  do Tel-Awiwu, gdzie zm arł. Jego 
syn Leo je s t  tam  cenionym  ginekologiem .

Wnętrze kościerskiej synagogi
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W  K ościerzynie zostały  ty lko  dw ie rodziny  -  p iekarza  M ichaelisa  i kuśn ierza  
M endelsohna. O bydw u źle się działo  w  Polsce z pow odu  po lsk iego  bojkotu . 
Pom im o tego , nadal przyznaw ali się radośnie i o tw arcie, że n a leżą  do niem ieckiej 
m niejszości, o czym  m ogłem  się przekonać przy  okazji m oich  corocznych  odw ie­
dzin  w  m ojej m ałej ojczyźnie po roku 1920.

I nadszedł straszliw y d la  Polski rok 1939. A  z n im  najazd  H itlera  n a  Polskę 
i z nim  początek  końca  n iem ieckiego panow ania  na  w schodzie i m ożliw ości, aby 
niem ieccy  ludzie m ogli w  ogóle m ieszkać n a  w schodzie. 8 w rześn ia  1939 po raz 
p ierw szy  odw iedziłem  m oje rodzinne m iasto , które znalazło  się pod  panow aniem  
sw astyki. N ie znalazłem  ju ż  żadnego żyda. M ałżonkow ie M endelsohn, starsi p ań ­
stwo w  w ieku  80 czy 70 lat, zaraz po w kroczeniu  n iem ieckich  nazistów  zostali na  
krótko aresztow ani p rzez SS, w yw leczeni do lasu  i rozstrzelani.

N iepogrzebane c iała  pozostaw iono  przy  drodze, k tó ra  prow adzi od szosy do 
B ytow a, zaraz za  w jazdem  do lasu, n a  praw o do jez . G arczyn, n a  k tórym  je s t 
D iabelska W yspa1. P rzebyw ający  u  n ich  z w izy tą  kuśnierz Jo se f  Zam ory, pom im o 
sw ojego K rzyża Ż elaznego I klasy, k tóry  zdobył jak o  podoficer w  1914 roku we 
Francji, został w raz z n im i rozstrzelany. B ył on bratem  pani M endelsohn.

K aszubi zakopali c ia ła  i w  swej dziecięcej prostocie przyozdobili g roby  tych  
żydów  nie ty lko  w ieńcam i i kw iatam i, lecz też  krzyżam i. D ruga rodzina kościer- 
ska, pan i A nna M ichaelis -  je j syn L udw ig by ł lekarzem  w  Saalfeld, później 
w  A m eryce -  gospodarow ała sam otnie z có rką  Ellen, m usiała opuścić K ościerzynę 
w  ciągu  24 godzin. Ten sam  los spotkał polskiego żyda, k tóry  p rzyw ędrow ał po 
1920 roku. C udem  w ydaje się w iadom ość, że tych  tro je  żydów  nie zostało zam or­
dow anych, lecz pozw olono im  odejść. R azem  w yruszyli jednokonnym  w ozem  
w  niew iadom e i po tygodniach  dotarli do W arszaw y. Tam trafili do getta. M oje 
starania, aby poprzez zaprzyjaźnionego żydow skiego dentystę, który też  był m iesz­
kańcem  K ościerzyny, uzyskać dokum enty  d la  pani i panny  M ichaelis n a  w yjazd 
do syna i brata, pozostały  p łonne. S tarsza pani zm arła  w krótce w  getcie. Z  E llen 
m iałem  kon tak t poprzez osoby trzecie  aż do czasu, k iedy  getto  spłonęło. P raw do­
podobnie straciła  tam  życie.

Tak zakończyła  swój żyw ot n iegdyś kw itnąca  gm ina kościerska, bo i mój 
przy jaciel A d o lf  Stein z B erlina, k tóry  też  u rodził się w  K ościerzynie, nap isał do 
m nie w  odpow iedzi n a  m oje pytanie o kościersk ich  żydów, k tórzy  po 1920 roku 
w yw ędrow ali do B erlina, że w szyscy  oni zostali pozbaw ieni życia  w  B erlinie, 
A uschw itz lub Theresienstadt, a  pośród nich  całe jego  rodzeństw o i w szyscy krewni.

N iech  w szyscy  oni spoczyw ają  w  pokoju . Ponieśli śm ierć, bo byli żydam i, 
jak o  ofiary szaleństw a i tego , że kainow e p iętno sw astyki w zniesione p rzez sza­
leńca panow ało ponad krajem , który kiedyś zgodnie z praw dą nazyw any był krajem  
poetów  i m yślicieli.

1 Autor podaje nazwę Teufelsinsel, dzisiaj nie ma wyspy na jez. Garczyn, nazwa została prze­
tłumaczona -  przyp. tłumaczki.


